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STRUKTURPOLITIK

Ist die BRD überindustrialisiert?
Ernst-Jürgen Horn, Kiel

In der wirtschaftswissenschaftlichen und -politischen Diskussion wird in jüngster Zeit häufig die Auf­
fassung vertreten, daß der westdeutsche Industriesektor im Vergleich zu anderen Industriestaaten zu 
groß ist. Stimmt diese These von der Oberindustrialisierung der Bundesrepublik?

Mit dem Begriff Überindustrialisierung kann 
man sehr unterschiedliche Vorstellungen ver­

binden, je nachdem, an welchem Referenzsystem 
der gegebene Industrialisierungsgrad gemessen 
wird. So wird etwa häufig argumentiert, daß die 
Industrialisierung am Standort Bundesrepublik 
Deutschland ein Maß erreicht habe, bei dem die 
volkswirtschaftlichen Kosten der Agglomeration, 
zum Beispiel durch die Belastung der Umwelt, bei 
weitem nicht mehr durch die Erträge aufgewogen 
würden. Unter weltwirtschaftlichen Gesichtspunk­
ten könnte man die These anführen, daß die —  
„unterindustrialisierten“ —  Entwicklungsländer 
nur dann ihre Industrialisierung, die als Schlüssel­
faktor für ihre wirtschaftliche Entwicklung ange­
sehen wird, erfolgreich vorantreiben können, 
wenn entwickelte Länder wie die Bundesrepublik 
Deutschland ihren Industrialisierungsgrad zu sen­
ken bereit sind, und Produktionen an die Ent­
wicklungsländer abgeben.

Die bekannte Forderung der Entwicklungsländer, 
durch eine internationale Strukturplanung Ihren 
Anteil an der Weltindustrieproduktion von derzeit 
7 %  auf 25%  im Jahre 2000 zu erhöhen, mag 
zwar unrealistisch erscheinen '). Auch scheint hin­
ter dieser Forderung die Vorstellung zu stehen, 
daß es mehr auf eine neue internationale „Ver­
teilung“ der Arbeit zugunsten der Entwicklungs­
länder denn auf eine verstärkte industrielle Ar­
beitsteilung zwischen Industrie- und Entwick­
lungsländern ankommt, um einen angemessenen 
wirtschaftlichen Fortschritt in den armen Ländern 
zu ermöglichen —  als ob damit zu rechnen wäre, 
daß dem Wachstum der industriellen Produktion 
im weltweiten Maßstab betrachtet in absehbarer 
Zukunft Grenzen gesetzt sein werden, also eine 
Art Null-Summen-Splel zur Entscheidung an- 
stände. Gleichwohl mag, wie auch empirische Un­
tersuchungen gezeigt haben 2), eine zunehmende 
Integration der Entwicklungsländer In die welt­
wirtschaftliche Arbeitsteilung per Saldo mit einem
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gewissen Rückgang der Industriebeschäftigung 
in den entwickelten Ländern elnhergehen.

In der wirtschaftswissenschaftlichen Diskussion 
zur Frage einer möglichen Überindustrialisierung 
der westdeutschen Wirtschaft ging es bislang 
überwiegend um die These, daß die Entwicklung 
der westdeutschen Produktionsstruktur durch wirt­
schaftspolitische Maßnahmen zugunsten des In­
dustriesektors —  und innerhalb dieses Sektors 
zugunsten arbeitsintensiver Produktionen —  künst­
lich verzerrt gewesen is t3). Als entscheidende 
Ursache wird in diesem Zusammenhang die durch 
die Wechselkurspolitik ermöglichte häufige Unter­
bewertung der D-Mark In den fünfziger und sech­
ziger Jahren angeführt. Auf diese These konzen­
triert sich die Analyse der vorliegenden Studie.

Drei-Sektoren-Hypothese

Um feststellen zu können, ob sich in der Vergan­
genheit eine strukturelle Verzerrung der westdeut­
schen Wirtschaft herausgebildet hat, muß man die 
tatsächliche Entwicklung an einem Referenzsystem 
messen, das sowohl Voraussagen über den im­
manenten Strukturwandel der westdeutschen Wirt­
schaft beinhaltet, als auch den Rückwirkungen des 
weltwirtschaftlichen Strukturwandels Rechnung 
trägt. Ein solches Referenzsystem für die sekto­
ralen Entwicklungslinien einer Wirtschaft kann die 
sogenannte Drel-Sektoren-Hypothese abgeben: 
Ordnet man entwickelte und weniger entwickelte 
Länder nach der Höhe ihres Entwicklungsniveaus, 
das man am Pro-Kopf-Einkommen messen kann, 
so sind deutliche Muster im Strukturwandel zu 
beobachten4). Beschäftigung und Beitrag des

’ ) Vgl. H .  H .  G l i s m a n n ,  P . ' J u h l ,  B ,  S t e c h e r :  ö k o ­
nom ische Im plika tionen der „Neuen W eltw irtschaftsordnung“ , in: 
K ie le r D iskussionsbeiträge, 46, K ie l 1976.
2) Vgl. H .  D i c k e ,  H .  H .  G l i s m a n n ,  E . - J .  H o r n ,  
A . D .  N e u :  Beschäftigungsw irkungen e iner verstärkten A rb e its ­
te ilu ng  zwischen der Bundesrepub lik  und den Entw icklungsländern, 
in : K ie le r S tudien, 137, Tübingen 1976.
3) Vgl. insbesondere K . - W .  S c h a t z :  Wachstum und S truktur­
w andel der westdeutschen W irtschaft im in te rnationa len  Verbund. 
Analysen und Prognosen, in : K ie le r S tudien, 128, Tübingen 1975.
4) Dieses M uster steht im E inklang m it den Thesen, d ie  schon 
früher etwa von F. List, A. G. B. Fisher, C. C lark und J. Fourastie 
vertreten w orden sind . Vgl. etwa G .  F e l s ,  K . - W .  S c h a t z ,  
F . W o l t e r :  Der Zusam menhang zwischen P roduktionsstruktur 
und Entw icklungsniveau. Versuch e iner S trukturprognose fü r die 
westdeutsche W irtschaft, in : W eltw irtschaftliches Archiv, Bd. 106
(1971), Heft 2; G .  F e l s ,  K . - W . S c h a t z :  Sektorale Entw ick­
lung und W achstumsaussichten der w estdeutschen W irtschaft b is 
1980, in : Die W eltw irtschaft, 1974, Heft 1.
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Primärsektors (Land- und Forstwirtschaft, Fische­
rei) zum Sozialprodukt nehmen -  als Anteil ge­
messen —  mit steigendem Entwicklungsniveau 
stetig ab. Demgegenüber steigt der prozentuale 
Anteil des Tertiärsektors, der die Dienstleistungs­
bereiche einschließt, kontinuierlich an.

Für die vorliegende Fragestellung ist der Anteil 
des sekundären Sektors, der die Bereiche Berg­
bau, Verarbeitendes Gewerbe, Baugewerbe und 
die Energiewirtschaft umfaßt, von besonderem 
Interesse5). Dieser Sektor ist weitgehend indu­
striebestimmt. Im Falle der westdeutschen Wirt­
schaft entfallen rund 80%  der Wertschöpfung 
dieses Sektors auf das Verarbeitende Gewerbe. 
Es zeigt sich, daß der prozentuale Anteil des 
sekundären Sektors bei Wertschöpfung und Be­
schäftigung zunächst zunimmt und von einem 
bestimmten Pro-Kopf-Einkommen ab wieder 
zurückgeht6).

Normalstruktur als methodisches Instrument

Sektorale Entwicklungsmuster von Volkswirtschaf­
ten lassen sich auch für Unterbereiche der großen 
Wirtschaftssektoren nachweisen. Empirische Un­
tersuchungen zeigen, daß die Wertschöpfungsbei­
träge von Wirtschaftsbereichen und Branchen in 
der Regel systematisch mit dem Pro-Kopf-Einkom­
men Zusammenhängen7). Das Muster, das für 
einzelne Unterbereiche zu beobachten ist, kann 
durchaus von dem Muster für den übergeordneten 
Sektor abweichen. In das grobe Entwicklungs­
muster für die großen Sektoren lassen sich etwa 
die Unterbereiche Baugewerbe und Energiewirt­
schaft im sekundären Sektor und Handel und Ver­
kehr im tertiären Sektor nur schwer einordnen. 
Eine stärker differenzierende Betrachtungsweise 
erweist sich erst recht als notwendig, wenn man 
den Industriesektor Verarbeitendes Gewerbe in 
einzelne Branchen aufspaltet. Auf den Struk­
turwandel innerhalb des Industriesektors wird 
noch später einzugehen sein. An dieser Stelle 
bleibt festzuhalten, daß das aufgezeigte Struktur­
muster als ein grobes Referenzsystem für die 
sektoralen Entwicklungslinien einer Wirtschaft 
dienen kann.

Dieses Normalmuster sollte jedoch nicht als eine 
Norm in dem Sinne fehlinterpretiert werden, daß 
es eine erstrebenswerte Entwicklung aufzeigt. Es 
wird nur als diagnostisches Referenzsystem ver­
wendet, anhand dessen nationale Entwicklungen 
als singulär oder als generell identifiziert werden 
können. Auch kann es dazu dienen, zukunfts­
relevante Informationen über den Strukturwandel 
zu gewinnen. Die Normalstruktur beinhaltet nicht 
eine Zielfunktion, wie häufig mißverständlich kriti­
siert wird, sondern ist nur ein methodisches Instru­
ment8). Dem Normalmuster würde entsprechen,
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daß in einem Land auf dem Entwicklungsniveau 
der Bundesrepublik der Beschäftigten- und Wert­
schöpfungsanteil des Primärsektors und des 
industriebestimmten Sekundärsektors sinkt, wäh­
rend der Anteil des Tertiärsektors ansteigt. Her­
vorzuheben ist, daß sich diese Aussage zunächst 
nur auf die Richtung des Strukturwandels bezieht.

Das jeweilige Gewicht der einzelnen Sektoren 
kann auch bei Ländern gleichen Entwicklungs­
niveaus aufgrund nationaler Besonderheiten 
durchaus unterschiedlich sein.

Abweichung im Strukturbild

Das Schaubild zeigt, wie sich die Wertschöpfungs­
anteile der drei großen Sektoren im einzelnen mit

5) Der Bergbau w ird  in der L ite ra tu r verschiedentlich  auch dem 
P rim ärsektor zugeordnet. Für d ie  Aussagen der vorliegenden 
S tudie is t d ie  E ingrupp ierung dieses Bereichs zu e inem  der drei 
großen Sektoren le tztlich  n icht von Belang.

‘ ) Die aufgezeigten s truk tu re llen  E n tw ick lungslin ien  ließen sich 
auch fü r d ie  Regionen der Europäischen W irtschaftsgem einschaft 
nachweisen. Vgl. D . B i e h l ,  E . H u ß m a n n ,  S . S c h n y -  
d e r : Z u r regionalen E inkom m ensverte ilung in der Europäischen 
W irtschaftsgem einschaft, in : Die W eltw irtschaft, 1972, Heft 1.

7) Vgl. G . F e I s , K . - W .  S c h a t z ,  F .  W o l t e r ,  a .a .O .

8) Vgl. G .  F e l s ,  K . - W .  S c h a t z ,  a. a. O.
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wachsendem Pro-Kopf-Einkommen verschieben ’ ). 
Die Kurven in der oberen Hälfte des Schaubildes 
beruhen auf der Regressionsschätzung für eine 
Querschnittsstichprobe von OECD-Ländern. Die 
Kurven in der unteren Hälfte des Schaubildes sind 
anhand einer Zeitreihenregression für die west­
deutsche Wirtschaft gewonnen worden. An diesen 
Strukturbildern erscheint vor allem bemerkens­
wert, daß die westdeutsche Wirtschaft im relevan­
ten Bereich des Pro-Kopf-Einkommens stets einen 
höheren Anteil des sekundären und einen niedri­
geren Anteil des Primär- und des Tertiärsektors 
aufweist, als es dem Normalmuster entspricht.

Diese Abweichung im Strukturbiid hat wahrschein­
lich eine konstitutionelle und eine wirtschafts­
politische Komponente10). Die konstitutionelle 
Komponente besteht vor allem darin, daß das 
Gebiet der Bundesrepublik innerhalb des Deut­
schen Reiches schon vor dem Zweiten Weltkrieg 
relativ industrieintensiv war. Zudem bietet dieser 
Raum der Industrie dank seiner zentralen Lage in 
Westeuropa auch heute ausgezeichnete indu­
strielle Standortbedingungen, die wohl auch in 
Zukunft gegeben sein werden. Soweit aus diesen 
Gründen die westdeutsche Wirtschaft einen relativ 
großen Industriesektor aufweist, dürfte dies auch 
in Zukunft erhalten bleiben.

Unterbewertung der D>Mark

Anders verhält es sich mit der wirtschaftspoliti­
schen Komponente. Die lang anhaltende Unter­
bewertung der D-Mark hat dem Industriestandort 
Bundesrepublik künstliche Wettbewerbsvorteile 
verschafft. Seit Ende der sechziger Jahre ist der 
Außenwert der westdeutschen Löhne schrittweise 
entzerrt worden. Dieser Faktor dürfte den inter­
nen Strukturwandel verstärken.

Dabei muß man allerdings in Rechnung stellen, 
daß die weltwirtschaftliche Hochkonjunktur vor 
der zurückliegenden Rezession, die sich in einem 
-  aufgrund der Wechselkursanpassungen uner­
warteten —  Exportboom für die westdeutsche 
Wirtschaft niederschlug, den strukturellen Anpas­
sungsprozeß zunächst verzögert haben dürfte. In 
der zurückliegenden Weltrezession ist die west­
deutsche Industrie aber auch stärker getroffen 
worden als die Industrie anderer Länder. Die ver­
gangene Exportrezession und die sich im Auf­
schwung vergleichsweise zögernd belebenden 
Exporte deuten auf einen Prozeß der Struktur­
anpassung im Bereich der Industrie hin.

Viele Industriebranchen zeigen bereits seit Anfang 
der siebziger Jahre Strukturschwächen, die in der 
Rezession von 1974/75 verstärkt zutage getreten 
sind. Auslösende Faktoren waren teils eine

9) Die Kurvenverläufe des Schaubildes w urden übernom m en aus 
G . F e l s , K . - W . S c h a t z ,  a.  a.  O.

schwache inländische Nachfrageentwicklung und 
teils eine verstärkte Importkonkurrenz auf den 
heimischen Märkten, vor allem von seiten der An­
bieter aus den sogenannten Niedrig-Lohn-Län- 
dern, bzw. eine nachlassende Wettbewerbsfähig­
keit auf den Weltmärkten. Beide Faktoren betrafen 
einzelne Branchen nicht selten zugleich. Diese 
Entwicklungen legen die Vermutung nahe, daß 
der Industriesektor in der Bundesrepublik seinen 
Höhepunkt überschritten hat.

In der westdeutschen Wirtschaft scheint sich damit 
endgültig, wenn auch verspätet, das „Normal­
muster“ des Strukturwandels durchzusetzen. Der 
relative Rückgang des sekundären Sektors hatte 
lange auf sich warten lassen. Während der Wert­
schöpfungsbeitrag der Industrie im Durchschnitt 
aller Industrieländer seit Mitte der fünfziger Jahre 
an Bedeutung verlor, nahm er in der Bundes­
republik sogar noch leicht zu. Dabei handelt es 
sich nicht etwa um einen Nachholprozeß. Denn 
schon 1956 betrug der Anteil in der Bundes­
republik rund 41 %  gegenüber nur 33 %  im Durch­
schnitt aller Industrieländer"); in den sechziger 
Jahren hat sich dieser Abstand noch vergrößert.

Günstige industrielle Standortbedingungen

Die Bundesrepublik war also lange Zeit ein außer­
ordentlich günstiger industrieller Standort, bedingt 
vor allem durch die häufige Unterbewertung der 
D-Mark 12). Auf der einen Seite schlug sich dies 
in einer Verzerrung der Kapitalströme nieder. Die 
Auslandsinvestitionen der westdeutschen Indu­
strie blieben hinter denen vergleichbarer Länder 
zurück 13). Die Unternehmen haben sich statt des­
sen stärker auf die Ausfuhr von im Inland produ­
zierten Gütern konzentriert. Zugleich attrahierte 
die Bundesrepublik in hohem Maße industrielle 
Direktinvestitionen aus anderen Ländern, mit 
denen ein Import modernster Technologie aus 
dem Ausland einherging. Statt in stärkerem Maße 
Technologien selbst zu produzieren, wie man es 
bei einem Land auf dem Entwicklungsniveau der 
Bundesrepublik hätte erwarten können, und 
Kapital und Technologien zu exportieren, hat die 
Bundesrepublik in großem Umfang Arbeitskräfte, 
Kapital und Technologien im portiert14).

10) Vgl. H .  G i e r s c h ,  K . - W .  S c h a t z :  W ie d ie  W irtschaft 
weiterwachsen kann, in : B lick durch d ie  W irtschaft vom 24. Ju li 1975.

" )  Vgl. G .  F e l s ,  K . - W .  S c h a t z ,  F .  W o l t e r :  Sekto­
ra le r S trukturw andel im w eltw irtschaftlichen Wachstumsprozeß, in: 
Die W eltw irtschaft, 1970, Heft 1.

12) Vgl. G .  F e l s ,  E . - J .  H o r n ,  K . - W .  S c h a t z :  Der 
in te rna tiona le  Preiszusam m enhang: Die Perform ance se it 1969 (un­
veröffen tlichtes M anuskript, K ie l, O ktober 1973).

13) Vg l. J .  P . A g a r w a l ,  J . B . D o n g e s ,  E . - J .  H o r n ,  
A . D . N e u :  Ü bertragung von Technologien in Entw icklungs­
länder, In: K ie ler S tudien, 132, Tübingen 1975.

14) Zu e ine r ausführlichen Analyse d ieser Zusam m enhänge, d ie  an 
d ieser S te lle  nur angesprochen w erden können, vg l. E . - J .  
H o r n :  Technologische Neuerungen und in te rnationa le  A rb e its ­
te ilu n g : d ie  Bundesrepub lik  Deutschland im in te rnationa len  Ver­
g le ich, in: K ie ler Studien, 139; im Druck.
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Tabelle 1

Relative Position der Faktoreinkommen des Verar­
beitenden Gewerbes im Vergleich zur übrigen 
Wirtschaft, Beitrag des Verarbeitenden Gewerbes 
zum Bruttoinlandsprodukt und Beschäftigte im 

Verarbeitenden Gewerbe
(1962 b is  1975)

Jahr

Relat. Position 
der Faktore in­
kommen des 

Verarbeitenden 
Gewerbes a)

Beitrag des 
Verarbeitenden 
Gewerbes zum 
Bru tto in lands­
produkt (%) b)

Beschäftigte im 
Verarbeitenden 
Gewerbe (%) c)

1962 100 42,0 37,7
1970 98,7 42,2 38,7
1971 94,9 41,0 38,4
1972 93,4 40,0 37,9
1973 94,2 40,3 38,0
1974 91,3 39,3 37,7
1975 87,3 37,4 36,8

a) Sogenannte D ouble Factoral Terms of Trade; b) ab 1968 ko rr i­
g ie rt um d ie  D ifferenz aus Vorsteuerabzug auf Investitionen und 
Investitionssteuer; c) in %  der im Inland Erwerbstätigen. 
Q u e l l e :  Statistisches Bundesam t; e igene Berechnungen.

Daß die industriellen Standortbedingungen lange 
Zeit außerordentlich günstig gewesen sind, hat auf 
der anderen Seite bewirkt, daß die westdeutsche 
Industrie —  bei einem nur mäßigen Strukturwan­
del —  vornehmlich in die Breite gewachsen is t15). 
Viele traditionelle und arbeitsintensive Produk­
tionsbereiche, die zudem noch in besonderem 
Maße durch Handelsschranken geschützt werden, 
konnten sich nicht zuletzt auch dank der wechsel­
kursbedingten Abschirmung vor der Importkonkur­
renz recht gut auf den heimischen Märkten be­
haupten —  und nicht seiten sogar noch auf den 
Auslandsmärkten Vordringen.

Trend zum Dienstleistungssektor

Seit das internationale Wechselkursgefüge Ende 
der sechziger Jahre in Bewegung geriet, ist die 
Unterbewertung der D-Mark nach und nach abge­
baut worden. Im Zuge dieses Prozesses haben 
sich zunehmend die internen und weltwirtschaft­
lichen Triebkräfte des Strukturwandels, die in der 
Vergangenheit durch die Unterbewertung der D- 
Mark zurückgestaut worden waren, auswirken 
können. Erste deutliche Reaktionen im Struktur­
bild der westdeutschen Wirtschaft sind bereits er­
kennbar. Seit 1970 ist der Industrieanteil bei Be­
schäftigung und Wertschöpfung nahezu kontinu­
ierlich gesunken, von 38,7% bzw. 42,2% auf 
36,8% bzw. 37,4% im Jahre 1975 (vgl.Tabelle 1)16).

15) Vgl. insbesondere K . - W .  S c h a t z ,  a. a. O.

16) In jüngste r Z e it scheint sich auch in der B ilanz der —  in d u strie ­
bestim m ten —  D irektinvestitionen eine nachlassende A ttrak tiv itä t 
des Industriestandortes Bundesrepub lik  abzuzeichnen. Nach den 
vom Bundesm in isterium  fü r W irtschaft veröffen tlichten  Angaben 
deutet sich 1974/75 eine neue Entw icklung an. Die ausländischen 
D irektinvestitionen in der B undesrepub lik  fie len  —  pro Jahr ge ­
rechnet —  auf den n iedrigsten  Stand der letzten zehn Jahre. Dem­
gegenüber ist bei den deutschen D irektinvestitionen im Ausland 
w e ite rh in  ein nahezu ko n tin u ie rlich e r Anstieg zu verzeichnen.

Entgegen dem Muster aller früheren Aufschwung­
phasen hat sich der Industrieanteil im —  wenn 
auch vergleichsweise schwachen —  Konjunktur­
aufschwung 1972/73 kaum erhöht. Der sehr starke 
Rückgang im Jahre 1975 mag allerdings auch mit 
dadurch bedingt sein, daß die Rezession das Ver­
arbeitende Gewerbe besonders schwer getroffen 
hat, und könnte sich insoweit im neuen Auf­
schwung zunächst teilweise wieder zurückbilden.

Das Gegenstück zur Entwicklung im Industrie­
bereich bildet der Trend hin zum Dienstleistungs­
sektor, der sich seit 1970 verstärkt fortgesetzt hat. 
1970 stammten erst 43%  des Bruttoinlandspro­
dukts aus dem Dienstleistungssektor, 1975 waren 
es bereits fast 50%. Gemessen an den Vereinig­
ten Staaten, wo bereits 1971 fast 64%  der Wert­
schöpfung vom Dienstleistungssektor erzielt wur­
den und nur rund 25%  von der Industrie, hat die 
Bundesrepublik allerdings erst die ersten Schritte 
auf dem weiten Weg von der Industrie- zur Dienst­
leistungswirtschaft unternommen.

Tabelle 2
Pro-Kopf-Einkommen und Beitrag des Verarbeiten­
den Gewerbes zum Bruttoinlandsprodukt in OECD-

Ländern
(1963 und 1973)

Land

Pro-Kopf- 
E inkom men a) 

(US-S)

Beitrag des Verarbe i­
tenden Gewerbes 

zum B ru tto in lands­
p rodukt (%>)

1963 1973 1963 1973

Austra lien 1745 4965 23,59 20,99 b)
Belgien 1489 4651 30,70 29,98
Dänemark 1691 5523 28,97 26,41
B undesrepublik

Deutschland 1676 5614 41,15 40,39
Finnland 1419 3714 23,38 35,32
Frankreich 1743 4904 36,13 35,37 c)
G riechenland 548 - 1888 14,16 17,48 b)

Irland 790 2132 28,38 d) 28,12 d)

Island 1746 4875 13,89 10,68
Italien 974 2511 24,54 26,23
Japan 710 3755 34,33 35,13
Jugoslaw ien 372 991 26,19 27,89
Kanada 2288 5447 23,15 20,13
Luxem burg 1711 5207 36,42 38,68 b)
N iederlande 1206 4489 32,53 28,24 c)
Norwegen 1586 4922 24,90 21,78
Österreich 1112 3549 36,38 e) 34,78 e)
Portugal 343 1247 28,03 30,57
Schweden 2339 6133 25,53 26,57
Schweiz 1991 6194
Spanien 514 1748 25,32 28,16 f)
Türkei 251 539 15,93 20,58
V erein ig te

Staaten 3151 6267 28,01 25,26
Verein ig tes

Königreich 1583 3096 29,67 27,11

a) B ru tto in landsprodukt je  Einwohner, in laufenden Preisen und 
um gerechnet zu laufenden W echselkursen; b) 1972; c) 1971; d) Ver­
arbeitendes Gewerbe e inschließ lich Bergbau, E lektriz itä ts-, Gas- 
und W asserw irtschaft sowie Baugewerbe; e) Verarbeitende Indu­
s trie  e inschließ lich Bergbau; f) Verarbeitende Industrie  e inschließ­
lich Bergbau, E lektriz itä ts-, Gas- und W asserwirtschaft. 
Q u e l l e :  OECD: N ational Accounts of OECD C ountries, Paris, 
lfd. Jgg.; e igene Berechnungen.
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Die Bundesrepublik hat immer noch wie kein an­
deres Land Ressourcen im Industriesektor gebun­
den (vgl. Tabelle 2). Dieser Sektor steht im Mittel­
punkt des Strukturwandels, weil er in erster Linie 
von den Verschiebungen in der internationalen 
Arbeitsteilung betroffen ist und weil sich der Trend 
zur Dienstleistungsgesellschaft gegen ihn richtet. 
Die Ursachen dieses Strukturwandels sind sowohl 
nachfrage- als auch angebotsbedingt. Die Nach­
frage verschiebt sich mit steigendem Entwick­
lungsniveau von den Industriewaren hin zu Dienst­
leistungen. Was die Angebotsseite betrifft, so ver­
ändern sich im Wachstumsprozeß die Knappheits­
relationen der Produktiortsfaktoren. Sachkapital 
und Ausbildungskapital werden im Vergleich zu 
einfacher Arbeit reichlicher und damit relativ billi­
ger. Es lohnt sich zunehmend, kapitalintensivere, 
arbeitssparende Produktionstechniken einzuset­
zen. Ferner steigt die Arbeitsproduktivität in der 
Industrie rascher als im Dienstleistungssektor, was 
entsprechende Strukturverschiebungen auslöst. 
Für eine offene Volkswirtschaft ist zudem von Be­
lang, daß sich im Wachstumsprozeß die Struktur 
der komparativen Kostenvor- und -nachteile wan­
delt. Die Industrieproduktion, die stärker als die 
tertiäre Produktion der internationalen Konkurrenz 
ausgesetzt ist, gerät bei steigendem Entwicklungs­
und Lohnniveau leicht unter Anpassungszwang. 
Das Tempo dieses Strukturwandels ist seit Ende 
der sechziger Jahre durch die Exporterfolge der 
Entwicklungsländer nachhaltig verstärkt worden17).

Konjunkturelle Phasenverschiebung

Gegen dieThese, daß interne und außenwirtschaft­
liche Triebkräfte des Strukturwandels durch die 
Unterbewertung der D-Mark zurückgestaut worden 
waren und die strukturellen Anpassungen seit An­
fang der siebziger Jahre entscheidend durch den 
Abbau der Unterbewertung beeinflußt worden 
sind, scheint auf den ersten Blick zu sprechen, 
daß die Exportlastigkeit der westdeutschen Wirt­
schaft noch in den Jahren 1973 und 1974, vor dem 
Einbruch in der Exportrezession des Jahres 1975, 
ein zuvor nicht gekanntes Ausmaß erreichte. Hier­
zu ist folgendes anzumerken. Die —  trotz der Ex­
portschwächen einzelner Branchen —  insgesamt 
sehr starke Expansion der westdeutschen Ausfuhr 
beruhte vor allem auf einer konjunkturellen Pha­
senverschiebung zwischen In- und Ausland. Wäh­
rend im Inland der Aufschwung im Frühjahr 1973 
durch geld- und fiskalpolitische Maßnahmen scharf 
gebremst wurde, hielt in den meisten Ländern der 
Boom bis ins Jahr 1974 hinein an. Dank gedämpf­
ter Inlands- und Importnachfrage und weiter ex­
pandierender Auslandsnachfrage bildeten sich 
vorübergehend —  absorptionsbedingt —  extrem 
hohe außenwirtschaftliche Überschüsse heraus.

’7) Vgl. H .  D i c k e ,  H .  H .  G l i s m a n n ,  E . - J .  H o r n ,  
A . D . N e u , a. a. O.

Wie empirische Untersuchungen zutage gefördert 
haben1S), bewirkten die Aufwertungen zunächst 
vor allem, daß die unterschiedlichen Preissteige­
rungsraten der Vergangenheit zwischen der Bun­
desrepublik und ihren Partnerländern ausge­
glichen wurden. Wählt man als Basis die Jahre 
1962 oder 1965 —  in diesen Jahren herrschte an­
nähernd außenwirtschaftliches Gleichgewicht — , 
so stiegen bis 1974, also nach der Freigabe der 
Wechselkurse 1973, die Dollarpreise der deutschen 
Exporte in etwa so stark wie die der Exporte der 
Konkurrenzländer. Ein ähnliches Bild zeigt sich, 
wenn man die Preise der westdeutschen Importe 
mit denen derheimischen Importsubstitutionsgüter 
vergleicht. Mit anderen Worten: Für die Außen­
handelsbereiche hat die Wechselkursanpassung 
lediglich bewirkt, daß der reale Wechselkurs sich 
wieder auf dem Niveau von vor gut zehn Jahren 
eingependelt hat.

Veränderte Einkommensposition

Dieses Ergebnis widerspricht auf den ersten Blick 
der These, daß seit Anfang der siebziger Jahre die 
Unterbewertung schrittweise abgebaut worden ist. 
Ein Vergleich mit den binnenwirtschaftlichen Rela­
tionen zeigt jedoch, daß sich der Abbau der Unter­
bewertung weniger in einem veränderten Preis­
gefüge auf den internationalen Märkten —  hier hat 
sich lediglich der internationale Preiszusammen­
hang durchgesetzt —  auswirkte als vielmehr in 
einer veränderten Einkommensposition des Indu­
striesektors im Vergleich zur übrigen Wirtschaft 
(vgl. Tabelle 1). Diese Relation ist nach dem Kon­
zept der „Double Factoral Terms of Trade“ ge­
messen worden, in dem neben den Preisrelatio­
nen auch die Produktivitätsrelationen zwischen 
den zu vergleichenden Wirtschaftseinheiten be­
rücksichtigt werden. Nach dieser Meßziffer hat sich 
die relative Einkommensposition der westdeutchen 
Industrie im Vergleich zur übrigen Wirtschaft seit 
1970 im Zuge des Abbaus der Unterbewertung der 
D-Mark kontinuierlich und nachhaltig verschlech­
tert. Diese Verschlechterung der relativen Einkom- 
menspositoin des Industriesektors steht ganz im 
Einklang mit seinem relativen Schrumpfen. Die 
außenwirtschaftliche Entwicklung hat sicherlich 
nachhaltig zu diesem Prozeß beigetragen.

Betrachtet man die aufgezeigten Entwicklungs­
linien zusammengenommen, so läßt sich die ein­
gangs gestellte Frage wie folgt beantworten: Ge­
messen am erreichten Entwicklungsniveau war die 
Bundesrepublik in der Vergangenheit überindu­
strialisiert und ist es gegenwärtig wohl auch noch, 
wenn auch das konkrete Ausmaß nur schwer ab­
zuschätzen ist, da man die sogenannte „konstitu­
tionelle“ Komponente des vergleichsweise hohen

18) Vgl. G . F e l s :  W eltw irtschaftliche  A rbeits te ilung  und S truk­
turw andel in der Bundesrepub lik  Deutschland (M anuskript, K iel, 
A p ril 1975).
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Industrialisierungsgrades nicht kennt. Der 
Schrumpfungsprozeß des Industriesektors wird 
sich voraussichtlich weiter fortsetzen, während der 
tertiäre Dienstleistungssektor weiter expandieren 
wird ” ).

Mögliche Wachstumseffekte

Von dem Trend zur Dienstleistungswirtschaft wer­
den häufig negative Rückwirkungen auf die zu­
künftigen Wachstumsaussichten befürchtet, insbe­
sondere weil die reale Arbeitsproduktivität in der 
Industrie schneller steigt als in den übrigen Sek­
toren. Wenn man aber Wachstum als Wohlfahrts­
steigerung interpretiert, so ist die These vom ne­
gativen Wachstumseffekt eines sinkenden Indu­
strieanteils auch für eine geschlossene Volkswirt­
schaft keineswegs zwingend. Zwar mögen die ex­
pandierenden Dienstleistungsbereiche ein niedri­
geres Produktivitätsniveau und/oder einen gerin­
geren Produktivitätsfortschritt aufweisen als die 
schrumpfende Industrie und die angesprochenen 
Strukturverschiebungen insoweit einen geringeren 
realen gesamtwirtschaftlichen Anstieg der Arbeits­
produktivität bedingen. Unter diesen Bedingungen 
würde jedoch ein künstlich forciertes Industrie­
wachstum zwar einen höheren Anstieg der realen 
gesamtwirtschaftlichen Arbeitsproduktivität, aber 
nicht notwendig auch mehr Wohlfahrt mit sich 
bringen, da eine derartige Entwicklung den Prä­
ferenzen der Wirtschaftssubjekte zuwiderliefe.

Für eine offene Volkswirtschaft ist die These vom 
negativen Wachstumseffekt eines sinkenden Indu­
strieanteils noch weniger zwingend. Werden in der 
heimischen Industrie Arbeitsplätze durch ver­
mehrte Importe obsolet, dann können andererseits 
Industriebereiche expandieren, die komparative 
Kostenvorteile besitzen und international beson­
ders wettbewerbsfähig sind. Zum anderen kann 
der tertiäre Sektor expandieren, der zum Teil 
selbst komparative Kostenvorteile besitzt und zu­
nehmend in die weltwirtschaftliche Arbeitsteilung

19) Ein beachtliches Potentia l an Strukturw andel könnte in Zukunft 
zusätzlich v iru le n t w erden, wenn es gelänge, das in seinen w e lt­
w irtschaftlichen Im p lika tionen  und internen vo lksw irtschaftlichen 
Kosten beisp ie llose  Protektionssystem  des Gem einsamen Euro­
päischen Agrarm arktes nachhaltig zu re form ieren. Im A grarsektor 
d er westdeutschen W irtschaft sind im m erhin noch rund 8 %  der 
Beschäftigten gebunden, d ie  w en iger a ls 3 %  zur W ertschöpfung 
beitragen. Von e ine r Reform auf diesem G ebiet s ind auch Rück­
w irkungen auf den Industriesektor, nam entlich auf d ie  N ahrungs­
und G enußm itte lindustrie , zu erwarten.

integriert wird und zum Teil auch Vorleistungen 
für die Industrie bereitstellt und dort komparative 
Kostenvorteile eröffnet. Die internationale Dimen­
sion des Strukturwandels kann es ermöglichen, 
daß ein sinkender Industrieanteil durchaus mit 
einem positiven Wachstumseffekt, gemessen als 
Anstieg der realen Inlandsverfügbarkeit von Gü­
tern und Dienstleistungen, einhergehen kann. 
Selbst die konventionell gemessenen Wachstums­
effekte eines sinkenden Industrieanteils in Form 
der Entwicklung der realen gesamtwirtschaftlichen 
Arbeitsproduktivität sind —  wie empirische Studien 
belegen 20) —  keineswegs notwendig systematisch 
negativ.

Änderungen in der Industriestruktur

Die Schrumpfung des Industriesektors wird mit 
tiefgreifenden Wandlungen innerhalb der Industrie 
einhergehen. Im Zuge der Aufwertungen der D- 
Mark und des Lohnkostenanstiegs der letzten 
Jahre ist zutage getreten, daß die westdeutsche 
Wirtschaft bei vielen arbeitsintensiven oder stan­
dardisierten Industriewaren komparative Vorteile 
verloren hat, sich aber bei forschungs- und ausbil­
dungskapitalintensiven Waren recht gut behaupten 
konnte21)- Dies steht im Einklang mit der Beob­
achtung, daß die Bundesrepublik inzwischen nach 
der Anpassung der Wechselkursrelationen zu den 
Ländern mit dem höchsten Außenwert der Löhne 
auf der Welt zählt, nachdem sie Mitte der sech­
ziger Jahre noch im Mittelfeld der Industrieländer 
rangiert hatte.

Vermutlich steht also die westdeutsche Industrie 
in bezug auf ihre komparativen Kostenvorteile in 
der internationalen Arbeitsteilung vor einer neuen 
Situation: Wenn sie längerfristig ihre Position auf 
den Weltmärkten verteidigen will, muß sie mehr 
und mehr in die Rolle eines Exporteurs von Tech­
nologien oder „intelligenter“ Produkte hinein­
wachsen. Dieses Muster des außenwirtschaftlich 
bedingten Strukturwandels innerhalb des Indu­
striesektors steht durchaus im Einklang mit den 
durch die unterschiedlichen Einkommenselastizi­
täten der Nachfrage nach industriellen Produkten 
bedingten internen Mustern des Strukturwandels.

2°) Vg l. G . F e l s ,  K . - W . S c h a t z ,  a. a. O.

2’) Vgl. E . - J . H o r n , a. a. O.

KONJU N KT U R 
VON M O R G E N

D e r  v i e r z e h n t ä g l i c h  e r s c h e i n e n d e  K u r z b e r i c h t  d e s  H W W A  -  In s t i t u t  f ü r  W i r t s c h a f t s ­
f o r s c h u n g  -  H a m b u r g  ü b e r  d ie  B i n n e n -  u n d  W e l t k o n j u n k t u r  u n d  d ie  R o h s t o f f m ä r k t e

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H  - H A M B U R G
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